
Ökumene in Deutschland ach dem Papst-Besuch
VON HARIMUT LOÖOWF

Bald 1st c eın Jahr her. seıt aps Johannes Paul I1 dıe Bundesrepublık
eutfschlan: besuchte. Wer damals, ach dem Ende der Visite, ach dem
Ertrag fragte, wurde beschieden Das 1äßt sıch erst AUus einem größeren Ab-
stand Zweiıfellos {ut diese Bescheidung wohl, kaum jJjemand hat sich
als Astrologe Hımmel der hristenheıt etätigt. ber der Vorteıl ist
les hat 1U  — einmal ZWEe] Seliten zugleic auch eın angel. Der Ertrag e1-
1165 olchen Besuches stellt siıch nıcht VOon selber eın uch 1er muß der Bo-
den epflügt, das aatkorn begossen, der er gedüngt werden. Ist das
ausreichend geschehen? Vielleicht Jjedoch taugen diese Beispiele N der
Landwirtschaf nıcht als Analogien für das In dieser Weise erst iın unNnseIcI

Medienwelt möglıche Phänomen „Papst-Besuch“. Für das Wachsen und
deıhen relig1ösen Lebens scheinen sS1e MIr TEINC och nıcht uüberho
seln.

Wenn schon nıcht der gesamte Ertrag SCWOSCH werden kann, ann viel-
leicht doch wenıgstens dıe ökumenische Frucht ber auch l1er ist Vorsicht
angebracht, Bescheidenheıit Die Situation der rchen in uUuNnseremmm Land
g1bt dem Beobachter viele Rätsel auf uIDrucnhe stehen neben Stagnatıon,
bewegte Kırchen- und Katholikentage neben müden Gemeıinden, große HBr-
wartungen neben tiefen Enttäuschungen. Man schaut nıiıcht hınaus in einen
friıschen orgen kırchlichen Lebens, 6S herrscht eher Abenddämmerung,
Zwielicht uch dıe Ökumene hat den Schwung eines ages
nächst einmal hinter sıch. Hat der Papst-Besuch einen frıschen orgen
heraufgeführt ?

Schwer Vergessen dürfen WIT nıcht, WwWI1Ie SschiecC 6S die
Ökumene stand, bevor Johannes Paul r uns kam ber acC lebten
totgeglaubt: Affekte, Ressentiments, Feindschaften auf Der Aaus Rom
gesagte ast wühlte auf, Wäds es och unverarbeıtet In der deutschen relı-
g]lösen eele chläft Das mißglückte Kapıtel VOI Remiglus Bäumer ber
das „Zeıtalter der Glaubensspaltung“ War da 1Ur der Auslöser, nıcht der
TUN! ber Zu leichtgeschürzten OÖOkumenikern sollte diese Erfahrung
eine rTe se1n. Der cCANrıstliıche Glaube ist tief eingegraben In die Jeweılige
konkrete Geschichte Solange 1ın den Tiefenschichten keine Gemeinsamkeit
hergestellt lst, tragen oberflächlic erreichte Einheitsformeln nıcht weıt.
Daß WIT alle NUr einen ott en und deshalb dıe verschıedenen Formen
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selner Verehrung wenig Bedeutung hätten, leuchtet dem erstan ZW. e1n,
teilt sıch aber der Innenseıte des Lebens, In der der Glaube selne Wurzeln
hat, nıcht mıt Die Reflexionsgestalt des aubens ist überhaupt gegenüber
ler Praxıs sekundär. Erst der innere Zugang katholischer Marıenfröm-
migkeıt für Protestanten und entsprechend der Zugang ZU[ ıchtung Paul
Thardats für Katholiıken ist eın ausreichendes Fundament, sıch In der Miıt-

gelebter Glaubenspraxıs fıiınden Wer als evangelıscher Chriıst
keine Sehnsucht empfindet ach der Schönheıt eines Hochamts und WCTI

als katholischer Christ nıcht zugleıc dıe argheıt eines Predigtgottes-
dıenstes (gut muß dıe Predigt TEeENC se1ın) schätzen weıß, we1ß och
nıcht wirklıich, B redet, WE Cr VO  — Okumene spricht.

Miıt diesen Bemerkungen ist durchaus keiıner drıtten Konftession das
Wort geredet, dıe die katholische und evangelısche In sıch aufnehmen
könnte. Nur 1eS$ ist gemeınt, da eine verlablıche Okumene eine reforma-
toriısche Verarbeıtung der katholischen Gestalt des aubDbens und eine
katholische Verarbeıiıtung der evangelıschen Gestalt des aubens ZUT Vor-
aussetizung hat Weıl das viel selten bewußt Ist, g1bt N be1l em gu
ıllen immer wleder seltsame Irrıtationen auf beiden Seıiten.

Was hat uns der aps gebracht? Einem glaubwürdigen, nıcht VO

Selbstzweıifeln geplagten, ausstrahlungsstarken Mannn egegnen, das
War zweiıfellos auch für dıe evangelıschen Chrıisten eine wichtige rfah-
rTung Vor olcher Gew1ißheit INa insgeheim eine ischung Aus eıd und
Bewunderung aufgekommen se1n. Wer selner aCcC geWl lst, kann
auch dem Partner hebevoll und SOUVveran egegnen. Das wurde In der Kapı-
telstube des alnzer Dommuseums November W eindrucksvoll
eutlic Der aps leidet nıcht der Furcht, VO evangelıschen azıllus
angesteckt werden. Und damıt wird neben der ben sk1ızzl]erten t1efen
Verschiedenheıit 1mM Ansatz eine, vielleicht dıe wichtigste, Schwierigkeıt
für Öökumenische Schritte ach VOTN ın uUuNnserem an euthkc Die Führer
der großen Kırchen sind nıcht sehr selbstgewı1ß. Sie stehen nıemand kann
ıhnen das betroffen VOT eıner immer stärker erfahrenen Kro-
S10n geprägter Frömmigkeıt. Die katholischen I1SChHhOIe wollen nıcht VO

AazZıllus laxer chlichkeıt, der Erbkrankhei der Protestanten se1ıt (jene-
ratiıonen schon, angesteckt werden. Ökumenische Annäherungen, die le-
dıglich eine usbreitung dieser protestantischen Krankheıt sınd, gelten dar-

als eın böses 1ft Verdient diese orge nıcht Respekt, zumındest Ver-
ständnıs? Die Oberflächlichkeıt, mıt der viele evangelısc getaufte T1ısten
ihren Glauben praktizıeren, ist keine Werbung für mehr reiner Von ırch-
en Geboten Allerdings wirkt eın Übermaß bischöflicher orge auf
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die Dauer defensIiv, L1UT bewahrend, aber nıcht Neuland erobernd, nıcht
W1  €e1 ausstrahlend, sondern Angstlichkeit. Der Zeıtgenosse versteht
S1e als ästige Bevormundung und sıch entsprechend ZUTr Wehr

Der aps berief sıch in seliner ede VOT der Delegatıon der vangelı-
schen Kırche In eutfschlan: auf Luther Dal}3 AaUus wohlmeinender ıberalli-
tat dıe rage ach der anrheı nıcht übergangen werden darf, machte CI
In der Erinnerung den Reformator eindrucksvoll bewußt Der kleinste
gemeinsame enner ug nıcht als ökumenisches TE Be1l olcher
verständliıchen 1C der inge konnten dıe VoO Vorsitzenden des Rats
der Evangelıschen IC In eutschlan: vorgeiragenen Wünsche ach e1-
NeTr Eıinladung ZU Abendmahl auch Von seıten der römisch-katholischen
Brüder, ach mehr Mut in der rage konfessionsverschiedener Ehen, ach
einer ufhebung des Verbots Öökumenıischer Gottesdienste Sonntag-
IMNOISCH nıcht sogleic ihre Erfüllung finden Der aps rıet mehr Ge-
duld und tellte den ang den Dısput ber dıe „Kırche und ihre Sen-
dung, ihre Botschaft und ihre Sakramente SOWIE die Amter, die ın den
Dıienst VO Wort und Sakrament gestellt Sind “ Unmißverständlich

„Erst die VoO Einheıt g1bt uns dıie Möglıchkeıit, uns eines Sinnes und e1-
11CSs aubens dem einen 1SC des Herrn versammeln.“ Wer nüch-
tern geblieben WaTl, hatte keine andere Antwort Twarien können. Die Zeıt

ausführlichen Kontakten 1m Vorfeld des Besuchs Wal viel urz SCWC-
SC  S Deshalb konnte die In formaler Hinsicht meisterhafte Ansprache des
Papstes er W ärme und brüderlichen ähe nıchts vortragen, Was ın
der acC und nıcht 1Ur In der tmosphäre eın ach welsendes S1g-
nal SCWESCH ware Dies 1Ur den katholischen Freunden anzulasten, ware
unredadlıc. Der ılle, dıe katholische Gestalt des aubens reformatorisch

verarbeıten, ist auf der evangelıschen Seıite auch gemeınhın nicht VOTI-
handen der wırd als anstrengend empfunde

In olcher Verlegenheıit, be]l viel ıllen und der gleichzeitigen Un-
möglıchkeıt, einen wirklichen Impuls ach geben, werden KOom-
missionen gegründet. Die VO aps gewünschte Gemeilnsame Ökumeni-
sche Kommıissiıon ist das Zeichen der Verlegenheıt und der ach mehr
Gemeinsamkeit zugleıc alter An hat skeptisch reaglert: „Eine ‚KoOom-
mi1ssion‘, wleder einmal eiıne Kommissı1ıon, lst nıcht viel. Wır werden ab-
arten, zweıfelnd und hoffend.“ Und arl Rahner hat sıch och eftiger
geäußert: ‚„Man kann 1mM Grunde9 leıder Gottes, nıcht sehen,
WIEe CS €1 ernsthaft mıt Resultaten welitergehen soll Man siıch
ürliıch In seinem christlichen (Gew1issen für ökumenische ewegung und Tat
verantwortlich gemeın sınd die Leiıtungen der Kırchen), und ann bildet
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INan eben eine Kommıissıon, dıe da weıterreden soll, obwohl 6S doch schon
solche Kommissionen g1bt Man hat den INAdrucC geht 6S wirk-
ıch nıcht weıter.“

Das ist eutlic geredet. ber ich möchte doch eine posıtıvere Dıagnose
vorschlagen. Mehr WarTr nıcht möglıch Und dıe Tatsache, da der aps
sich für dıe Ergebnisse der Kommıissıon selber interessiert und einen
Mitarbeiter des vatıkanıschen Sekretarıats für die Einheit der Chrısten ent-
sandt hat, äßt hoffen auf eıne Cu«c ene des Gesprächs und der Verbıind-
1C  e ıne Ca  el für dıe Situation des auDens In einem kon-
fessionell gespaltenen Land der Spiıtze der Leıtung der Öömisch-
katholischen Kırche wiırd, WEn dıe Chance genutzt und nıcht 1U bürokra-
sch domestiziert wird, VO  — selber Wırkungen zeıtigen auf mehr Einheıt
hın

Inzwischen ist die Gemeilnsame Ökumenische Kommissıon iıhrer e_

sten Sıtzung und Maı d.J In München versammelt SEWESCH. Wun-
der SInd auch dort nıcht geschehen. Immerhın ist Aus einer konzentrierten
theologischen el die ach meınem Geschmack in der Substanz reiche
und In der behutsamen Zuwendung ZU fragenden Zeiıtgenossen überzeu-
gende „Erklärung ZUT 1600-Jahrfeier des Glaubensbekenntnisses VO

Nizäa-Konstantinopel‘‘ herausgewachsen. Wenn die Leıtungen beider Kır-
chen dıe Miıtte iıhres aubens VOI er Öffentlichkeit gemeiınsam
können, dann ist das eın Novum TO Tageszeitungen hatten eın feineres
Gespür für dıe Tragweıte dieser Tatsache als mancher Pfarrer und manche
Kirchenleitung, Was s1e dokumentierten, ındem S1e den ext der Erklärung
1im Wortlaut abdruckten Die Gemeinsame Ökumenische Kommıissıon hat
sich OXg  INC  9 diese CUuU«C Gattung gemeiınsamer ede weiter pfle-
gCnhnh Der Tessa olcher ühen, der nı]ıe 11UT der mıt seiner Kırche voll
identifizlerte Christ se1n kann, sondern immer auch der zweıfelnde und
glaubenwollende Zeıitgenosse, wird die Autoren näher zusammenrücken
und NCUC, nıcht vermutefe Gemeinsamkeıten finden lassen.

Vor em aber ist In München eın Vorschlag unterbreıtet und aNgCNOM-
INeCenNn worden, der verspricht, ewegung bringen und Belastungen Aaus der
Vergangenheıt endgültig bereinigen. In den Bekenntnisschriften der r_

formatorischen Kırchen wird nıcht LU der Glaube bekannt, sondern auch
die vermeıntlich alsche Te des Gegners verwortfen. Lutheraner
und Reformierte en ihre wechselseıtigen Verwerfungen erst in der Leu-
enberger Konkordie VOIN 1973 als den gegenwärtigen Partner nıcht mehr
TFeITeN: aufgehoben Bislang aber galt 1Ur für das prıvate espräch, daß
die damnatıo des Papstes als Antichrist, eiwa In Luthers Schmalkaldıschen
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Artıkeln, heute natürlıch nıcht mehr geteilt werde, offiziell wurde der künf-
tige Pfarrer einer evangelısch-lutherischen Kırche auch auf dıe Schmalkal-
dıschen Artıkel verpiflichtet. Und das 1m reformıierten Glauben
Kınd lernte In seinem Konfirmandenunterricht, dıe esse der Katholıken
sel eine „vermaledeıte Abgöttere1“; dıe immerhın als erforderlıic empfun-
ene merkung 1m Heıdelberger Katechismus rag ZUTr Versöhnlichkeıt
und günstigen Beurteijlung des Gottesdienstes des katholischen Chrısten
1L1UI wen1g be1 Lassen sıch diese bösen Urteıle bereinigen, älßt sıch €e]1
hoffentlic der gemeinsame CGilaube eın Hc weıt DOSIt1LV9
dann siınd viele Steine Aaus dem Wege geraumt en den reformatorıischen
Bekenntnisschriften sınd auch die Dekrete des Trienter Konzıils ort NECUu

interpretieren, S1e Verwerfungen der reformatorischen TE dUuUSSPIC-
chen.

)as Programm, das auf die Gemeinsame OÖOkumenische Kommission
warteLl, ist nıcht gering Vorläufig mu33 erst einmal eın methodischer ZU=-
Sang einem In dieser Weıse theologisc och aum bearbeıteten KOm-
plex gefunden werden. Und dıe praktische Rezeption in den betroffenen
rchen ist ann och einmal eine C6 und eigene Aufgabe In der ber-
nahme der JE eigenen Geschichte inzwıischen NEeCUu gewachsenen Einsıiıchten,

Herausforderungen und Erfahrungen verbindlich Raum
geben, chafft eıne CUu«cC ekklesiologische Realıtät. Die Bereinigung der
Vergangenheıt chafft Jlemal auch CUu«Cc Möglıchkeıiten 1mM IC auf ak-
tuelle TODlIleme

Dıie Gemeilnsame ÖOkumenische Kommission ll nıcht einer Dauer-
einrichtung werden. Slie wird ihreel ach rel bis vier Jahren aDSCNIIeE-
Ben Erst dann, WEeNN die Summe SCZOLCH werden kann, wird INan verläß-
ıch WwI1ssen, ob s1e N einer Verlegenheıitslösung einem Instrument SC-
worden Ist, dıie katholische und die evangelısche Kırche näher zuelinander

führen
Die Christenheıit 1n eutfschlan: und we selt langer eıt geme1n-

Sa Niederlagen des katholiıschen Partners sınd keine Erfolge des CVaNgC-
lischen und umgekehrt Es wird immer drängender, daß dieses gemeinsame
esSCANIC auch einen siıchtbaren gemeınsamen sozlalen Leıib erhält
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